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Wie forscht und lehrt man 
» inter national«? Das Beispiel  
der  Orientalistik an der CAU 1
von Sebastian Elsässer
D
ie Orientalischen Studien haben in Schleswig-Holstein eine lange 
Tradition. Die ältesten im Lande gefundenen Münzen – arabische 
Silbermünzen aus dem zehnten Jahrhundert – dokumentieren, wie 
eng die Wirtschatsbeziehungen zwischen Mare Balticum und Vorderasien 
schon im Mittelalter waren.«2 Frühneuzeitliche Orientreisen mit wirtschat-
lichen, politischen und wissenschatlichen Zielsetzungen, die vom Hof der 
Gottorfer Herzöge sowie vom dänischen Königshof unterstützt bzw. initiiert 
wurden, belegen ein durchgehendes Interesse an der Region Vorderasien. Bei 
der Gründung der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel (CAU) 1665 wur-
de in diesem Sinne eine Professur für orientalische Sprachen begründet, die 
enge Verbindungen zur heologie aufwies. Matthias Wasmuth, Orientalist und 
heologe, hatte den Lehrstuhl von 1665 bis 1675 als Erster inne. 
Im 19. Jahrhundert löste sich die Orientalistik in Deutschland allmählich 
von der heologie und entwickelte eine eigenständige, überwiegend histo-
risch-philologisch ausgerichtete Fachtradition. In Kiel wurde der Orientalist 
Justus Olshausen (* 1800; † 1882, Professor in Kiel von 1823 bis 1852) 1830 
zum Ordinarius für orientalische Sprachen an der Philosophischen Fakultät er-
nannt. Seine Kenntnis umfasste die ganze Bandbreite der klassischen orienta-
lischen Sprachen: Hebräisch, Syrisch (Aramäisch), Arabisch und Persisch. Als 
Anhänger der nationalliberalen 1848er-Bewegung in Schleswig-Holstein geriet 
er in Konlikt mit der dänischen Krone und wurde 1852 entlassen. 
Sein Nachfolger August Dillmann (* 1823; † 1894, Professor in Kiel von 1854 
bis 1864) hatte am Tübinger Stit von 1840 bis 1846 bei dem berühmten evange-
lischen heologen und Orientalisten Heinrich Ewald (* 1803; † 1875) studiert. 
In Kiel lehrte er zunächst ab 1854 als außerordentlicher Professor, bevor er 
1859 zum ordentlichen Professor berufen wurde. Während er in dieser Funk-
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tion hauptsächlich Vorlesungen über die semitischen Sprachen und Sanskrit 
hielt, galt seine »eigentliche Liebe«3 der Erforschung der Sprache, Literatur und 
Geschichte der christlichen Abessinier. Nach seiner Promotion durchforstete 
er zwischen 1846 und 1848 Bibliotheken in Paris, London (British Museum) 
und Oxford (Bodleiana) auf der Suche nach äthiopischen Handschriten. In 
Dillmanns Kieler Zeit entstanden mehrere Teilbände seiner Edition der äthio-
pischen Bibel (1853 bis 1871), ebenso wie eine Grammatik (1857) und ein gro-
ßes Wörterbuch der äthiopischen Sprache (1865). Aufgrund dieser Werke gilt 
Dillmann als Neubegründer der äthiopischen Philologie. Im Zuge der Beru-
fungen auf theologische Lehrstühle in Gießen (1864) und Berlin (1869) wandte 
er sich wieder stärker der alttestamentarischen Exegese zu.
Dillmanns Nachfolger wurde ein Göttinger Schüler Ewalds, heodor Nöl-
deke (* 1836; † 1930, Professor in Kiel von 1864 bis 1872), der zu den bekann-
testen Orientalisten des 19. Jahrhunderts zählt. Nöldeke war ein theologisch 
ausgebildeter Philologe mit einer enormen Bandbreite des Schafens: Neben 
Hebräisch, Arabisch und anderen semitischen Sprachen beschätigte er sich 
auch intensiv mit dem Mittelpersischen (Pahlawi); inhaltlich reichen seine 
Publikationen vom Alten Testament und Koran über altarabische Poesie und 
persische Epen hin zur frühislamischen Geschichte. 
In Kiel lehrte Nöldeke Arabisch, Sanskrit, Aramäisch sowie Altes Testament. 
Da die Kieler Universitätsbibliothek kaum über arabische Literatur, jedoch 
über einen reichen Bestand an aramäischen Handschriten verfügte, wandte 
sich Nöldeke hier der Erforschung dieser semitischen Sprachgruppe zu. In sei-
ner Kieler Zeit erarbeitete er Grammatiken des Syrischen, des Neusyrischen 
und des Mandäischen. Auch seine Kieler Vorlesungen zum Alten Testament 
führten zu zwei Publikationen. 1872 wurde Nöldeke als Professor für Orienta-
lische Sprachen an die neu gegründete deutsche Universität in Straßburg beru-
fen, wo er bis zu seiner Emeritierung im Jahr 1906 lehrte. 
Der Hauptgegenstand seines gefeierten Frühwerks Geschichte des Qorāns 
(1860) war eine chronologische Einteilung der Suren des Korans in drei mek-
kanische und eine medinensische Periode auf der Basis inhaltlicher und stilisti-
scher Kriterien, die auch in der Gegenwart in modiizierter Form noch Bestand 
hat. Mit diesem Werk gilt Nöldeke als einer der Vorreiter einer geschichtlich 
und kulturwissenschatlich orientierten Forschungsrichtung innerhalb der 
Orientalistik. Diese Richtung begann sich im späten 19. und frühen 20. Jahr-
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hundert allmählich als Islamkunde auszudiferenzieren und führte langfristig 
zur Etablierung des heutigen Fachs Islamwissenschat. 
Georg Hofmann (* 1845; † 1933, Professor in Kiel von 1872 bis 1911) ver-
band mit seinem Vorgänger die intensive Beschätigung mit den semitischen 
Sprachen. Nach seiner Promotion war er 1869 / 70 nach England gefahren, um 
die syrischen Handschriten in den dortigen Bibliotheken zu studieren. Bei sei-
ner Berufung im Jahr 1872 war Hofmann erst 27 Jahre alt und blieb trotz Ru-
fen nach Tübingen, Marburg, Leipzig und Breslau zeit seines Lebens Kiel treu. 
Neben dem Alten Testament las Hofmann Hebräisch, Arabisch und Neuper-
sisch. Anfangs hielt er auch gelegentlich Vorlesungen über den Islam, die Kunst 
des Alten Orients oder die klassische arabische Literatur. Sanskrit gehörte seit 
der Einrichtung eines eigenen Lehrstuhls im Jahr 1875 unter Hofmann und 
seinen Nachfolgern nicht mehr zu den im Rahmen der Orientalistik gelehrten 
Sprachen. 
Zwischen 1895 / 96 und 1907 hatte Hofmann einen ebenfalls auf die Se-
mitistik spezialisierten Privatdozenten neben sich, Mark Lidzbarski (* 1868; 
† 1928). Lidzbarski stammte aus einer jüdischen Familie aus Plock in Zentral-
polen. Da ihm seine strenggläubigen Eltern eine säkulare Schulbildung ver-
weigerten, loh er als 14-Jähriger ins preußische Posen, und besuchte dort das 
Gymnasium, bevor er in Berlin Semitische Sprachen studierte und 1893 zum 
Dr. phil. promoviert wurde. Seine Kinder- und Jugendjahre beschrieb er in der 
Selbstbiographie Auf rauhem Wege (1927). In Kiel lehrte Lidzbarski Hebräisch, 
Phönizisch, Biblisch-Aramäisch, Arabisch, Syrisch und Äthiopisch und war-
tete in ärmlichen Verhältnissen auf einen Ruf, der ihn schließlich 1907 von 
der Universität Greifswald ereilte. In seiner Kieler Zeit entstanden Lidzbarskis 
Hauptwerke über die semitische Epigraphik. 
Mit Hofmanns Nachfolger Georg Jacob (* 1862; † 1937, in Kiel von 1911 
bis 1929) setzte ein Generationswechsel ein, der auch zu einer Schwerpunkt-
verschiebung in der Kieler Orientalistik führte. Jacob, der in Straßburg und 
Leipzig Orientalistik, Germanistik und Völkerkunde studierte hatte und seit 
1901 in Erlangen Professor war, galt als ein Vertreter der aufsteigenden islam-
kundlichen Strömung innerhalb der Orientalistik, die den philologischen An-
satz mit der Erforschung von Geschichte und Kultur des Vorderen Orients zu 
verbinden suchte. Zwar war schon Nöldeke mit seinen Werken zum Koran und 
zum Frühislam einer der Vorreiter dieser Richtung,4 doch in Kiel hatte er, wie 
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auch sein Nachfolger Hofmann, überwiegend als Semitist und Alttestamentler 
gewirkt. Erst seit Jacob gehörte die Exegese der hebräischen Bibel nicht mehr 
zu den festen Aufgaben des Lehrstuhls für Orientalistik.
Als Hauptsprachen galten islamkundlich ausgerichteten Orientalisten fortan 
Arabisch, Persisch und Türkisch. Schon als Professor in Erlangen hatte Jacob 
die stärkere Trennung der Orientalistik von der heologie und die Aufwertung 
des Türkischen und Arabischen gegenüber den altorientalischen semitischen 
Sprachen betrieben: 
»Die Fakultät ist meinen Wünschen insofern entgegengekommen, als sie 
die islamischen Sprachen als besonderes Prüfungsfach für das Doktor-
examen neben den semitischen in die neuen Bestimmungen aufgenom-
men hat. Demnach ist es hier jetzt möglich, mit einer türkischen oder 
persischen Arbeit zu promovieren, was an vielen großen Universitäten 
noch Schwierigkeiten macht.«5 
Auch in Kiel setzte Jacob diese Neuausrichtung durch, nicht zuletzt durch die 
Umbenennung seines Lehrstuhls in »Islamische und semitische Philologie«.
Jacob war als junger Gelehrter zunächst ein kulturgeschichtlich interessier-
ter Arabist gewesen, der sich – wie man heute sagen würde – für den »Kul-
turtransfer« zwischen der arabisch-islamischen Welt und Europa interessierte. 
Seine Dissertation behandelte den nordisch-baltischen Handel der Araber im 
Mittelalter. Eine Reise ins Osmanische Reich im Jahr 1894 weckte sein Inte resse 
an türkisch-osmanischer Volkskultur und neuerer Literatur, und er wurde zu 
einer der Gründungsiguren der Turkologie in Deutschland. Ab 1904 gab er 
eine Türkische Bibliothek mit ins Deutsche übersetzten und kommentierten 
Werken der türkischsprachigen Literatur heraus. Seine große Leidenschat galt 
dem Schattentheater, dessen Verbreitung von China und Indien über die isla-
mische Welt bis nach Europa ihn nachhaltig faszinierte. 
Durch die Ausrichtung auf den türkischen Sprachraum gewann die Kieler 
Orientalistik auf einmal politische und strategische Bedeutung, als das Os-
manische Reich auf der Seite des Deutschen Reichs in den Ersten Weltkrieg 
eintrat. Um der steigenden Nachfrage nach türkischen Sprachkenntnissen 
nachzukommen, gab Jacob am Kieler Gymnasium Türkischunterricht und 
veröfentlichte 1916 ein türkisch-deutsches Aushilfsvokabular für Marine und 
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Krankenschwestern. Der von 1914 bis 1918 als Privatdozent wirkende Richard 
Hartmann (* 1881; † 1965) hielt Vorlesungen über Geschichte und Völker der 
Türkei und 1917 stellte die Universität sogar einen Türkisch-Lektor ein, den aus 
Konstantinopel stammenden Sade Faik Bey (* 1892, in Kiel von 1917 bis 1921).
Georg Jacobs Nachfolger heodor Menzel (* 1878; † 1939, Professor in Kiel 
von 1926 bis 1937) hatte eine ungewöhnlich bewegte Karriere hinter sich, als 
er 1922 als Türkisch-Lektor nach Kiel kam. Er hatte Orientalistik und Jura stu-
diert und wurde 1905 bei Jacob in Erlangen über ein Werk des osmanischen 
Humoristen und Volkskundlers Mehmed Çaylak Tevik (* 1843; † 1893) pro-
moviert. Vorher hatte er bereits 1902 in Berlin das Dragomanexamen für Tür-
kisch abgelegt, um in den Konsulardienst zu gehen. Er zog nach Odessa, wo er 
den Ersten Weltkrieg und die Oktoberrevolution erlebte. 1919 wurde er Privat-
dozent und 1921 Professor für Türkisch am neu gegründeten Archäologischen 
Institut der Universität Odessa. Menzels Interessen deckten sich weitgehend 
mit denen seines Mentors Jacob: Er arbeitete über die osmanisch-türkische 
Volkskultur (Märchen, Suismus, Schattentheater) und die moderne türkisch-
sprachige Litera tur und Dichtung; zu Jacobs Türkischer Bibliothek trug er sechs 
Bände bei, allesamt Übersetzungen der Werke des erwähnten Çaylak Tevik. 
Nachdem er zwischen 1926 und 1929 als außerordentlicher Professor für Isla-
mische Philologie sowie Volks- und Landeskunde von Russland und der Türkei 
gewirkt hatte, übernahm er schließlich 1929 Jacobs Lehrstuhl und konzentrier-
te sich in seiner Lehrtätigkeit fortan auf die klassischen hemen der Orientali-
schen Philologie.
Nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten begann 1935 im Zuge 
zahlreicher Entlassungen und Neuberufungen die Umwandlung der Juristi-
schen Fakultät der CAU in eine nationalsozialistische »Stoßtruppfakultät«. 
Zur Schafung einer zusätzlichen Professur in diesem nationalsozialistischen 
Modellprojekt beschloss die Universitätsleitung im Winter 1936 / 37 die Um-
wandlung des Ordinariats für Orientalistik in einen Lehrstuhl für Bauernrecht. 
heodor Menzel, noch nicht 60-jährig, wurde 1937 emeritiert. Er gab weiterhin 
Lehrveranstaltungen, verstarb jedoch schon 1939.
Bis zur Wiedereinrichtung eines Lehrstuhls im Jahr 1962 lebte die Orien-
talistik in den Nachkriegsjahren als Anhang des Instituts für Klassische Al-
tertumskunde weiter. Als Leiter der verwaisten Orientalischen Bibliothek und 
Dozent für Orientalische Philologie fungierte zwischen 1946 und 1962 der 
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heologe und Orientalist Herbert Gotthard (* 1899; † 1983). Gotthards nach 
damaligen Standards außerordentlich rege Lehrtätigkeit – er gab bis zu neun 
Lehrveranstaltungen pro Semester – umfasste diverse orientalische Sprachen 
(Hebräisch, Aramäisch, Äthiopisch, Arabisch, Türkisch), den Koran und das 
Alte Testament.
Mit dem Islamwissenschatler und Romanisten Wilhelm Hoenerbach 
(* 1911; † 1991, Professor in Kiel von 1962 bis 1970) wurde ein Kenner des spa-
nischen und nordafrikanischen Islams auf den wiederbelebten Kieler Lehrstuhl 
für Orientalische Philologie berufen. Er lehrte Arabische Literatur und Dich-
tung, gelegentlich Türkisch, Persisch und Syrisch sowie islamische Geschichte. 
Unter Hoenerbach begann die allmähliche Etablierung des Sprachunterrichts 
durch muttersprachliche Lektorinnen und Lektoren in Arabisch (Ersteinstel-
lung 1964), Persisch (1976) und Türkisch (1983). Hoenerbach war der letzte 
Lehrstuhlinhaber, der noch Sprachübungen in Syrisch anbot. 
1973 wurden das Orientalische Seminar und das Seminar für Indologie zum 
Seminar für Orientalistik mit Abteilungen für Islamistik (später: Arabistik und 
Islamkunde) und Indologie zusammengeschlossen. Der Lehrstuhl für Indolo-
gie, der auf den 1875 geschafenen Lehrstuhl für Sanskrit zurückging, war wie 
die Orientalistik nach der Zäsur von Nationalsozialismus und Zweitem Welt-
krieg zunächst vakant geblieben und ebenfalls 1962 neu besetzt worden. Zu-
nächst blieb die Indologie, wie traditionell üblich, mit der Indogermanistik und 
der vergleichenden Sprachwissenschat verbunden, doch schon 1967 war ein 
eigenes Seminar für Indologie geschafen worden, das nun zu einer Abteilung 
der Orientalistik wurde und dies bis 2012 auch blieb.
Hoenerbachs Nachfolger Heribert Busse (Professor in Kiel von 1973 bis 
1991) tat sich mit Forschungen zu den theologischen Beziehungen zwischen 
Islam, Judentum und Christentum, zur frühislamischen Geschichte sowie der 
arabischen und persischen Diplomatik hervor. Sein wissenschatlicher Assis-
tent war von 1974 bis 1983 Claus Peter Haase, ein Spezialist für islamische 
Kunstgeschichte, später Professor in Kopenhagen und von 2001 bis 2009 Leiter 
des Museums für Islamische Kunst in Berlin. Von 1983 bis 1997 stand an Bus-
ses Seite Rainer Oßwald, der seit 1997 Professor für Islamwissenschat an der 
Universität Bayreuth ist. 1990 bekam das Seminar für Orientalistik Zuwachs 
durch die Einrichtung einer Professur für Sinologie und war fortan in die drei 
Abteilungen Arabistik und Islamkunde, Indologie und Sinologie gegliedert. 
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Mit Ulrich Haarmann (* 1942; † 1999, Professor in Kiel von 1992 bis 1998) 
kam ein Hauptvertreter der in den 1960er Jahren von Hans Robert Roemer 
in Freiburg i. Br. begründeten Mamlukenforschung nach Kiel. Dem breiteren 
Publikum ist er vor allem als Herausgeber der Geschichte der arabischen Welt 
(1987) bekannt. Unter Haarmann wurde die bis heute gültige Fachbezeichnung 
»Islamwissenschat« eingeführt und erstmals systematisch die in größeren Fä-
chern schon länger gebräuchliche Einteilung der Lehrveranstaltungen in Pro-
seminare, Hauptseminare und Übungen (für alle Studierende ofene Veranstal-
tungen) vorgenommen. 
Nach dem Weggang von Ulrich Haarmann entstand eine längere Vakanz, 
da aufgrund inanzieller Zwänge über den Wegfall mehrerer Fächer an der 
Philosophischen Fakultät, darunter auch die Islamwissenschat, zu entschei-
den war. Erst mit der Berufung von Anja Pistor-Hatam im Jahre 2002 war das 
Weiterbestehen des Faches an der CAU sichergestellt. Seit April 2003 vertritt 
sie den Lehrstuhl für Islamwissenschat mit einem Schwerpunkt vor allem auf 
der Geistesgeschichte des modernen Vorderen Orients. Bereits zum Winter-
semester 2007 konnte eine zweite Professur für Islamwissenschat, die in der 
Lehre vor allem die moderne Türkei und den Islam in Deutschland abdeckt, 
eingerichtet und mit Lutz Berger besetzt werden. Im Vorgrif auf die Umwid-
mung der Indologieprofessur im Jahre 2013 war es Anja Pistor-Hatam gelun-
gen, Landesmittel für die Schafung dieser W2-Professur einzuwerben.
In den 2000er Jahren erlebte die Kieler Orientalistik damit den größten Um-
bruch seit dem Zweiten Weltkrieg. Die islamistische Terrorbedrohung nach 
dem 11. September 2001 einerseits und die Debatten um die Integration mus-
limischer Einwanderer andererseits steigerten das öfentliche Interesse an der 
Islamwissenschat spürbar – eine ungewohnte Situation für ein Fach, das sich 
bis dahin wenig um gesellschatspolitische Aktualität bemüht hatte.6 Während 
die Abteilungen für Sinologie und Indologie des Seminars für Orientalistik 
2008 und 2012 geschlossen wurden, konnte die Islamwissenschat als »Kon-
liktgewinnlerin«7 wie auch an anderen deutschen Universitäten ihre Stellung 
behaupten und teilweise sogar ausbauen. 
Die Zahl der Neueinschreibungen in Kiel stieg von fünf bis zehn auf nun 
30 bis 50 jährlich. Die Nachfrage der Studierenden nach gegenwartsorien-
tierten hemen fand zunehmend einen Niederschlag im Lehrangebot, das bis 
dahin an den meisten islamwissenschatlichen und arabistischen Seminaren 
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in Deutschland ganz auf islamische Geschichte und die Lektüre klassischer 
arabischer, persischer und türkischer Quellen ausgerichtet war. Der 2008 ein-
geführte Bachelor-Studiengang Islamwissenschat machte eine noch stärkere 
Durchstrukturierung, aber auch Umorientierung des Lehrangebots erforder-
lich. Hatten früher die meisten inhaltlichen Kurse die Beherrschung zumindest 
einer orientalischen Sprache vorausgesetzt, müssen in dem nur drei Jahre dau-
ernden Bachelor-Studium Sprachen und inhaltliches Wissen weitestgehend pa-
rallel und unabhängig voneinander vermittelt werden. Die Sprachausbildung 
wird heute von vier Lektoren für Arabisch, Türkisch und Persisch geleistet, die 
zum festen Personalstamm des Seminars gehören. Die Lektüre, Übersetzung 
und Interpretation von Quellentexten, früher der Kernbestand der Orientalis-
tik, kann damit nur noch in dem ebenfalls 2008 eingerichteten Master-Studien-
gang Islamwissenschat in der Lehre praktiziert werden. Diese Umgestaltung 
beförderte weiterhin den Wandel der Orientalistik von einem hochspezialisier-
ten »Orchideenfach« zu einem relativ »normalen« Studienfach innerhalb des 
geistes- und sozialwissenschatlichen Spektrums.
Dem bundesweiten Trend folgend bemühte sich auch die Kieler Orientalis-
tik um eine stärkere interdisziplinäre Vernetzung mit anderen Fächern dieses 
Spektrums. Ein Erfolg dieser von Lutz Berger vorangetriebenen Bemühungen 
war die Einführung des interdisziplinären Master-Studiengangs Migration und 
Diversität im Jahr 2011, der in Kooperation der Fächer Allgemeine und Ver-
gleichende Sprachwissenschat, Islamwissenschat, Osteuropäische Geschich-
te, Pädagogik, Slavistik, Sozial psychologie und Soziologie angeboten wird. Im 
Rahmen dieses, auf großes Interesse der Studierenden stoßenden Studiengangs 
sollen Chancen und Probleme von Migrationsprozessen und gesellschatlicher 
Diversität mit einem besonderen Schwerpunkt auf der Situation in Deutsch-
land beleuchtet werden.
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Anmerkungen
 1 Dieser Beitrag stützt sich auf Vorarbeiten von Konrad Hirschler, besonders auf seine 
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www.islam.uni-kiel.de/studium-und-lehre (letzter Zugrif: 18.12.2013).
 2 Ebd. Auch zum Folgenden.
 3 Littmann, Ein Jahrhundert Orientalistik, S. 1.
 4 Vgl. Paret, Arabistik, S. 9-20.
 5 Jacob, Brief an Julius von Negerlein (1903), zitiert nach Diekmann, Georg Jacob, S. 10.
 6 Vgl. die Beiträge in Poya / Reinkowski (Hrsg.), Unbehagen.
 7 Reinkowski, Islamwissenschat, S. 26.
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